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Die Wirtschaftsordnung, die Gesell-
schaftsordnung, der Staat sind, das 
sieht man jetzt endlich ein, auf dem 
Geldwesen, auf der Währung aufge-
baut. Mit der Währung steht und fällt 
der Staat, und zwar nicht nur der Staat, 
wie ihn die herrschende Schicht zu 
Herrschaftszwecken errichtet hat, son-
dern der Staat schlechthin, der Staat 
der Bureaukraten, der Sozialisten, 
sogar der „Staat" der Anarchisten. 
Denn mit dem Sturz der Währung hört 
jedes höhere Gesellschaftsleben ein-
fach auf, und wir fallen in die Barbarei 
zurück, wo es keinen Streit um Staats-
formen gibt.

Für das, was uns bevorsteht, wenn nicht noch etwas Außer-
gewöhnliches, Unerwartetes geschieht, gebraucht man 
heute vielfach den Ausdruck „Zusammenbruch"; worunter, 
dem Wortlaut entsprechend, sich viele einen plötzlichen, 
kurzen und darum schmerzlosen Vorgang vorstellen, eine 
Verallgemeinerung des Endes, das viele unserer Altersrent-
ner heute für sich als Lösung des Problems wählen. Aber 
so beruhigend der Gedanke an einen solchen Zusammen-
bruch auch ist: es geht nicht an. Wir müssen einen solchen 
„süßen" Traum zerstören und die, die sich ihm überlas-
sen, mit rauer Stimme wachrufen. Das ist das einzige Mit-
tel, um die Kräfte, die das Rettungswerk benötigt, anzu-
spornen, zu sammeln und zu mehren. Die Hoffnung auf den 
Zusammenbruch soll einem Schreck vor dem Zusammen-
bruch Platz machen, und das wird geschehen, wenn wir 
den Kopf aus dem Sand ziehen und mit offenen Augen die 
Entwicklung der Dinge betrachten, wie sie zwangsläufig vor 
sich gehen wird. Denn was wir von der Zukunft zu erwarten 
haben, wenn wir weiter wie bisher dem Geschehen taten-
los zuschauen, das ist nicht der Zusammenbruch, wohl 
aber die Schwindsucht, auch Auszehrung genannt, mit all 
ihren Schrecken, die, wenn die Vorsehung uns gnädig ist, 
die galoppierende Form annehmen kann, sonst aber den 
Todesweg mit einer langen, langen Reihe von Leidensstati-
onen und Martersteinen zu begleiten pflegt.

Wenn wir unfähig bleiben, die Aufgabe, die uns gestellt 
wurde, zu lösen, werden wir Stück um Stück unserer staat-
lichen Selbständigkeit verlieren; die Empörungen und Ver-
zweiflungstaten, die nicht ausbleiben können, werden 
immer größere Kreise umfassen und immer größere Opfer 
verlangen, die Hungerrevolten werden kein Ende mehr 
nehmen, die Regierung wird von links nach rechts und von 
rechts nach links pendeln, und jeder Pendelschlag wird nur 
die Verwirrung, die Hilf- und Ratlosigkeit vermehren. . . . 

Vorwort von Silvio Gesell zur 7. Auflage der „Natürlichen 
Wirtschaftsordnung“, S. 30

„Die schlimmen Prophezeiungen Gesells“, so schrieb Hans 
Timm 1931 im Vorwort zur 7. Auflage „sind durch die inzwi-
schen eingetretenen Ereignisse noch übertroffen worden.“ 
NWO, S. 31.
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Der Ratlosigkeit der führenden deutschen Kreise steht die Hoffnungslosigkeit der breiten Massen 
gegenüber. Die Regierung, die Parteien, die Wissenschaftler, voran die Professoren, sind am Ende 
ihres Lateins, das offenbar nie etwas anderes als Schwindel gewesen ist.
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